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SeineHerz schlage für
dieVierzügigkeit, erklärte Frank
Bohlscheid,DirektordesHollen-
berg-Gymnasiums in Waldbröl,
nachdem er denMitgliedern des
Ausschusses für SchuleundKul-
tur die Anmeldezahlen für das
kommende Schuljahr verraten
hatte: 94 Kinder wollen nach
dem Sommerferien das Gymna-
sium besuchen (Vorjahr 80).

Sehen lassen können sich
auch die Anmeldezahlen für die
benachbarteGesamtschule :108
neue Fünftklässler begrüßt die
städtische Einrichtung (Vorjahr:

107) nebenan, diese Zahl ist das
bisher politisch gewollte Maxi-
mum. 34 Kinder mussten dort
zuletzt abgewiesen werden, „al-
so eine ganze Klasse“, bedauert
SchulleiterinKirstenWallbaum-
Buchholz.

Derweil bekommt die erst im
Herbst vergangenen Jahres ge-
retteteRealschule67neueSchü-
ler (Vorjahr: 89). „Allerdings
sind zurzeit keine weiteren Kin-
der mit Inklusionsbedarf da-
runter“, erklärt Leiter Stefan
Schrievermit Blick auf die ange-
spanntePersonaldeckeanseiner
Schule, die nach den Ferienwei-
terschrumpfe:„Danngehendrei

Kollegen in den Ruhestand.“
Dieser Personalsituation sei es
geschuldet, dass diesmal keine
Kinder mit Förderbedarf aufge-
nommenwürden.

In derselben Sitzung stimmt
die Politiker dann auch für neue
Gebühren an der Offenen Ganz-
tagsschule (OGS) ab. Diese sol-
len nach den Sommerferien in
drei Stufen steigen: In der Ein-
kommensstufe bis 19 000 Euro
sollen Eltern für zwölf Monate
dann35statt bisher20Eurozah-
len, für Geschwisterkinder dann
17,50 statt zehnEuro. Indenbei-
den höchsten Stufen bis 79 000
Euro (bisher 150 Euro) und dar-

über (derzeit 170 Euro) sind es
nach der Erhöhung 170 und 191
Euro. Für Geschwister werden
bei mehr als 79 000 Euro 95,50
Euro fällig (bislang 85 Euro).

Steigen sollen damit die Ein-
nahmen von derzeit 108 810 auf
dann 122 160 Euro. Ziel sei es,
die Gebühren annähernd kos-
tendeckend zu gestalten, erklär-
te der zuständige Fachbereichs-
leiterinderStadtverwaltung,Ul-
rich Domke. Eltern, die über ein
Einkommenbis 19 000Euro ver-
fügen,erhielteninderRegeleine
100-prozentige Erstattung vom
Oberbergischen Kreis, der zur-
zeit aus Mitteln der Jugendhilfe

rund 107 000 Euro auszahle.
Aber auch Eltern, die ein Ein-
kommen zwischen 19 000 und
24 500Eurohaben,könnennach
Domkes Angaben ebenfalls ei-
nen Antrag auf Unterstützung
stellen, über den dann in Gum-
mersbach entschieden werde.

Die Kosten für eine OGS sind
für eine Kommune eine immer
freiwillige Ausgabe. In der Neu-
berechnung der Gebühren hatte
sich Waldbröls Verwaltung auf
eine „soziale Variante aus ver-
tretbaren Mittelwerten“ kon-
zentriert, für die sind dann die
Ausschussmitglieder am Ende
dann einstimmig aussprachen.

. . . war vor 50 Jahren Thema in
der Zeitung: „Als erste der sie-
ben Ingenieurschulen in Nord-
rhein-Westfalen arbeitet die
Staatliche Ingenieurschule
Gummersbach mit einer Re-
chenanlage, Typ Siemens 304.
Nach dreijähriger Wartezeit
wurde sie nun geliefert. Aufge-
stellt und in Betrieb genommen
wurde er imRechenzentrumder
Schule indenRäumeninderLui-
senstraße.Vorwiegend für schu-
lische Zwecke soll der Prozeß-
rechner verwendet werden. So
beachtlichwieseineMaße–2,25
Meter hoch, 3,60Meter breit bei
einerTiefevon40Zentimetern–
ist auch sein Preis: Runde 270
000DMkostet die Grundausrüs-
tung dieser Rechenanlage. Im
Oberbergischen Kreis ist sie zur
Zeit die zweitgrößte ihrer Art.“

Zu einer Ostereier-
suche lädt die Jugend des Tech-
nischen Hilfswerks Gummers-
bach für Samstag, 20. April, ein.
Die Aktion startet um 13.30 Uhr
auf demTHW-Gelände inWind-
hagen, Hückeswagener Stra-
ße 130. Neben der Eiersuche er-
wartet die Besucher Wissens-
wertes über Technik, Verpfle-
gung und Überraschungen. (lil)

Das Kommunale Inte-
grationszentrum (KI) will neue
Sprach- und Kulturmittler aus-
bilden. Gesucht sind Menschen,
die Albanisch, Farsi/ Dari, Geor-
gisch, Kurdisch, Rumänisch, So-
mali, Tamil oder Urdu sprechen
und gegen eine Aufwandsent-
schädigung Zuwanderern als
Dolmetscher helfen. Der Kreis
qualifiziert die Sprachmittler.

Voraussetzung für die Teil-
nahme sind Deutschkenntnisse,
die mindestens dem Sprachni-
veau B2 entsprechen. Die Teil-
nehmerzahl ist begrenzt. Inter-
essierte melden sich bis zum
17. Mai beim KI, telefonisch un-
ter (0 22 61)88-1254oder-1252,
E-Mail: komint17@obk.de oder
komint13@obk.de. (ag)

Schon wieder sind
Unbekannte in ein Geldinstitut
eingebrochen. Nachdem in der
Nacht zum vergangenen Mitt-
woch die Volksbank in Ober-
wiehl das Ziel von Einbrechern
war, sind Täter am frühen Sams-
tagmorgen in die Volksbank in
Waldbröl-Hermesdorf einge-
drungen. Die Polizei berichtet,
dass die Einbrecher gegen 1 Uhr
an der Hauptstraße angerückt
seienunddieHintertürderFilia-
le aufhebelten. In dem Gebäude
brachen sie eineweitereVerbin-
dungstür auf. Dabei lösten die
Täter einenAlarmaus.Nachbis-
herigen Erkenntnissenmachten
sie keine Beute.

DieTäterwerdenalsetwa1,75
Meter großbeschrieben. Sie tru-
gen dunkle Hose und Oberteil
mit Kapuze, dunkle Sturmhau-
be, weiße Staubmaske, helle
Handschuhe und dunkle Schuhe
mit heller Sohle. Hinweise erbe-
ten unter (02261) 81 99-0. (ag)

„Das ist kein Witz!“
Seinen Lieblingssatz flicht Mi-
chael Dirkmann vor jede neue
Anekdote aus der Kölner Stadt-
geschichte ein. Unter dem Titel
„Köbes, Kölsch und Klüngel“
präsentierte der Theaterschau-
spieler im an zwei Abenden aus-
verkauften Burghaus Geschich-
ten aus Köln. Sein Wissen dar-
über verdankt Dirkmann seiner
Tätigkeit als Altstadt- undBrau-
haus-Führer. So klärt der Kaba-
rettist auf: „Früher hatten die
Leute keine Hausnummern,
sondern Schilder an den Häu-

sern alsOrientierungshilfe.“ Die
Schilder, denen Kölns berühm-
teste Gasse ihrenNamen zu ver-
danken hat, ersetzten die Fran-
zosen durch Hausnummern. Die
4711 etwahabe sich zusammen-
gesetzt aus „dem vierten Be-
reich, siebten Block und elften
Haus“. Den Dom könne man in-
des auch ohne seine Hausnum-
mer, Domkloster 4, finden.

Den Franzosen seien viele
kölscheWorte zu verdanken, et-
wa „Muckefuck“ für den Kaffee
aus Gerste. Die Eroberer hätten
ihn „mocca faux“ (falschen Kaf-

fee) genannt, erzählt der Kaba-
rettist. „Fisternöllchen“, die Be-
zeichnung für ein heimliches
Verhältnis, stammt indes vom
französischen „fils á Noël“
(Sohn zu Weihnachten), der im
Karneval gezeugt wurde. „Visite
ma tente“ (besuche mein Zelt)
war die Aufforderung der fran-
zösischen Soldaten an junge
Mädchen, denendieElterndiese
„Fiesematenten“ verboten.

Das Publikum bindet Dirk-
mannimmerwiedereinindieEr-
zählungen. Etwa, wenn er mit
den Zuhörern über die Frage

plaudert, warum das Millo-
witsch-Denkmal ursprünglich
vor dem Hänneschen-Theater
gestanden hat: Dessen Vorfah-
ren haben die vor der Deutzer
Schiffsbrücke bei geschlossener
Schranke wartenden Passanten
mit Stockpuppen unterhalten.

Dass Köln seinen Namen Ag-
gripinazuverdankenhat,wissen
die meisten. Nur dass Nero, der
gemeinsame Sohn mit Kaiser
Claudius, später Rom angezün-
det hat, „weil es Düsseldorf ja
noch nicht gab“ – das war den
meisten neu. (is)

„Es ist unsere Auf-
gabe, Diskriminierung zu über-
winden und Zivilcourage zu le-
ben“,sagteAnneHalfar,Leiterin
der Eckenhagener Gesamtschu-
le,beiderEröffnungderAusstel-
lung„DuJude!–AlltäglicherAn-
tisemitismus in Deutschland“
im Kulturforum Eckenhagen.
Und Reichshofs Bürgermeister
RüdigerGenniesbestärkte:„Nur
Aufklärung und offener Wider-
stand gegen antisemitische und
rassistischeEntwicklungenkön-
nen eineVeränderung in der Ge-
sellschaft bewirken.“

Gennieswiesaufeinebeängs-
tigende Tendenz hin: Nach An-
gaben der Bundesregierung sei
die Zahl der judenfeindlichen
Straftaten im vergangenen Jahr
von 1504 auf 1646 gestiegen.
Zeitgleich sei dabei der Anteil
körperlicher Gewalttaten sogar
von37auf62ummehrals65Pro-
zent gestiegen. Dabei seien 43
Personen verletzt worden. Ge-
nnies betonte, dassAntisemitis-
mus und Fremdenfeindlichkeit
inReichshofnichtgeduldetwür-
den: „Kultur basiert darauf, den
anderen als gleichwertigen
Menschen zu sehen.“

Wolfgang Birkholz, Vorsit-
zender der Gesellschaft für
christlich-jüdische Zusammen-
arbeit (GCJZ), schilderte, dass
antisemitisch geprägte Aus-
schreitungenbereitszurZeitder
Kreuzzüge stattgefunden ha-
ben. Allerdings sei nicht hin-
nehmbar, dass die NS-Zeit als
„Vogelschiss in der Geschichte“
bezeichnet werde: „Antisemi-
tismus ist altes Gift in neuen
Schläuchen.“ Birkholz sieht die
AufgabederGesellschaftauchin

der Klärung der Frage, wieOber-
berg damals „Hitlerland“ wer-
den konnte undmahnte dieNot-
wendigkeit einer systemati-
schen Aufarbeitung an. Seinen
Vortrag schloss er mit einem Zi-
tat von Jean-Paul Sartre: „Nach
dem Holocaust ist Antisemitis-
mus keine Meinung mehr, son-
dern einVerbrechen!“

Schüler und Schülerinnen der
Oberstufe hatten sich intensiv
mitderHistorieder Judenverfol-
gung im 20. Jahrhundert be-
schäftigt. Schon 1894 sei die
„Endlösung“ diskutiert worden,
bevor Hitler Mitte der 1920er

Jahre in„Mein Kampf“ denMas-
senmord von Juden mit Giftgas
propagierte.NachderReichspo-
gromnacht im November 1938
habe diese Politik bis zum Ende
des Zweiten Weltkriegs 6,3 Mil-
lionen Todesopfer gefordert.

Marion Reinecke, ebenfalls
imVorstand der GCJZ Oberberg,
erinnert sich schmerzlich an ei-
nen Vorfall, der erst zehn Jahre
zurückliegt: Ihrdamals17-jähri-
ger Sohn sei bei einer Geburts-
tagsfeier in Gummersbach von
vier jungen Männern attackiert
worden,nachdemseinejüdische
Herkunftbekanntwurde.AmBo-
den liegend sei er dann unter
wüsten, judenfeindlichen Belei-

digungen brutal zusammenge-
tretenworden. Noch heute habe
sie die Worte des Staatsanwalts
im Ohr: „Ein Mensch wurde ge-
peinigt aus einem einzigen
Grund: Er ist Jude.“

In bewegtenWorten schilder-
te die stellvertretende Schüler-
sprecherin Celina Huckestein
ihren Besuch im Konzentrati-
onslager Auschwitz-Birkenau.
Als siedie„BergevonHaaren“ in
einer Vitrine gesehen habe, sei
ihr erst richtig bewusstgewor-
den, wie „echt und wirklich das
Massaker gewesen ist“: „Es kam
mir wie ein Wunder vor, das Ge-
lände einfach so wieder verlas-
sen zu können.“ Erfreut verkün-

detesiedieerfolgreicheTeilnah-
mederSchuleamProjekt„Schu-
le ohne Rassismus – Schule mit
Courage“ und verwies stolz auf
die dafür dieseWocheanstehen-
de Auszeichnung.

Mit „Yesterday“ und „All You
Need Is Love“ stimmtendie Sän-
gerinnen aus dem musikprakti-
schen Kurs der Qualifikations-
stufe 1 auf den Rundgang durch
die Ausstellung ein. Auf 21 Ta-
feln, einer Leihgabe der Kölni-
schen Gesellschaft für christ-
lich-jüdische Zusammenarbeit,
findendie Jugendlichenbis Frei-
tag, 12. April, fundierte Infor-
mationen und Hintergründe
zum Thema Antisemitismus.
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